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trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S!,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6 -7 Uhr.

Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.Tageblatt für Stadt und Land.
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Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 31. Jannar d. J.,

Nachmittags 2 Uhr, ſoll an den Scheunen
am Nulandsplatz

Brennholz, 2 alte Pumpenröhren
und altes Schmiedeeiſen (320

öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Die ſtädt. Bau-Deputation.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche in der Ge-

meinde Zöllſchen iſt erloſchen.
Röcken, den 22. Januar 1900.

315) Der Amtsvorſteher.
Die Maul und Klauenſeuche unter den

verſchiedenen Viehbeſtänden in Runſtedt iſt
erloſchen.

Frankleben, den 27. Januar 1900.
321) Der Amtsvorſteher.

Vom
afrikaniſchen Kriegsſchauplatze.

Merſeburg, 29. Januar.
Die Engländer ſind über den Tugelafluß

zurückgegangen, wenigſtens ſteht General
Warren wieder auf dem ſüdlichen Ufer des
Tugela. Was nun? Ladyſmith wird ſich
vorausſichtlich nicht länger als bis zum
Februar halten können, und es iſt den zum
Entſatz beſtimznten Engländern ſchlechterdings
nicht möglich, an Ladyſmith heranzukommen.
In dem dieſer Tage veröffenllichten Aufſatze
des Generalleutnants z. D. Becher hatte
der Genannte ausgeführt: „Die Lage, wie
fie ſich bei Spionskop entwickelt, iſt äußerſt
geſpannt! Wird der Angriff Buller's zurück-
geſchlagen, was ſehr wohl möglich iſt, ſo iſt
der Rückzug der Engländer ein ſehr ſchwieriger
und Ladyſmith verloren.“ Mit dieſer

Möglichkeit, ja man möchte ſagen mit dieſer
Gewißheit muß gerechnet werden, und der Fall
von Ladyſmith wird für den ganzen Verlauf
des Feldzuges von großer Bedeutung ſein,
denn es werden den Buren mehrere Tauſend
Engländer als Gefangene in die Hände
fallen, während andererſeits die Buren ihre
Mannſchaften, welche augenblicklich für Be-
lagerungszwecke verwendet werden, frei be-
kommen.

Es iſt gar nicht erſichtlich, in welcher Weiſe
die Engländer ſchließlich Vortheile erringen
wollen. Selbſt wenn ſie noch dreimal ſtärker
anrückten, immer finden ſie die Buren in den
Bergen wohlverſchanzt ſtehen, ohne imſtande
zu ſein, vorwärts zu dringen.

Wir geben folgende Meldungen wieder:
London, 28 Januar. Die Nieder-

lage der Engländer auf der ganzen
Linie wird durch ein Kabeltelegramm, das
über NewYork hierher gelangt, beſtätigt.
Bullers Centrum und der rechte Flügel
griffen am Mittwoch, den 24. ds. Mts.
energiſch in den Kampf ein, um der be-
drängten Diviſion Warren Luft zu machen.
Der engliſche Angriff mißlang jedoch, da die
Buren den rechten Flügel der Engländer in
zwei Theile zerſchnitten und die Brigade
Lyttleton zerſprengten. Dieſe verlor hierbei
nach der erſten offiziellen Verluſtliſte (die
vom Londoner Kriegsamt noch verheimlicht
wird) 218 Mann. Gleichzeitig eingelaufene
Privattelegramme ſchätzen den Geſammtverluſt
auf mehr als 3000 Mann.

London, 28. Januar. General. Buller
telegraphirt aus Spearmanns Camp vom
27. d. M.: Nachdem die Truppen Warrens
den Spionskop aufgegeben, hielt ich einen
zweiten Angriff für unnütz; denn der rechte
Flügel der Buren iſt zu ſtark, als daß ich den
Durchbruch erzwingen könnte. Deshalb beſchloß
ich, die Truppen nach dem Gebiet ſüdlich des
Tugela zurückzuziehen; und heute (27. Januar)
früh 8 Uhr hatte Warren ſeine Truppen ſüd-

lich des Fluſſes konzentrirt, ohne einen Mann
verloren zu haben.

London, 27. Janar. Die Räumung
des Spionkops erfolgte nach heftigem Kampfe
auf der ganzen Linie, wobei die Brigade
Lyttleton's allein nach der erſten offiziellen
Verluſtliſte 218 Mann, die übrigen Truppen
706 Mann an Todten und Verwundeten
verloren. Der Rückzug erſcheint fluchtartig,
wenigſtens meldet „Morning Leader“, die
Truppen hätten Spionskop gegen Warren's
Befehl verlaſſen. „Newyork Journal“ giebt
den Verluſt der Briten am 24. Januar auf
2700 Mann an. Eine Meldung, daß 160
Buren gefangen ſeien, iſt unbeſtätigt; im
Kriegsamte weiß man nichts davon.

London, 26. Januar. General Buller
ſchützt die Tugelalinie mit der geſammten
Artillerie-Brigade. General Hart hält den
Brückenkopf der Pontonbrücke an der Wagon
Furth. Hildyard deckt Warren's Rückzug,
Lyktletcät die Potgieters Furth am Onetreehill.
Spearmans Lager iſt ſtark befeſtigt. Die für
den Spionskop engagirten Truppen verloren
den größten Theil ihrer Offiziere. Warren
ging gegen Bullers Befehl zurück. Die
Geſammtſtellung Bullers iſt durch den
Rückzug unhaltbar geworden. Die Mann-
ſchaften ſind ſeit fünf Tagen ohne regelmäßige
Verpflegung. Durch die glühende Hitze und
Waſſermaugel ſind ſie größtentheils kampf-
unfähig geworden.

London, 28. Januar. Aus Lourenco
Marques, dem Hauptlager Joubert's am
Modderſpruit, wird unterm 25. d. M. Abends
gemeldet: Die Niederlage der Engländer
war geſtern eine vollſtändige. Sie ließen
fünfzehnhundert Todte, einige Hundert Ge-
fangene und angeblich mehrere Geſchütze in
den geräumten Stellungen beim Rückzug
ſüdwärts zurück. Das engliſche Kriegsamt
giebt vorläufig nur den Rückzug Warrens
ſüdlich vom Tugela, nicht des ganzen Heeres, zu.

London, 27. Jan. Man ſchweigt abſo-

lut über die Kämpfe beim Spions-Kop. Vom
Tage nach der Beſetzung deſſelben durch die
Engländer liegen nur folgende Meldungen
vor, deren keine etwas davon erwähnt.
Laffaus Bureau meldet unterm Mittwoch früh
aus Spearmanns Lager: „Heute Morgen fand
ein ſchweres Bombardement von Ladyſmith
ſtatt. Warrens Flankenbewegung fährt fort.
Die Buren liefern uns unausgeſetztes Ein-
zelgewehrfeuer und ihre Artillerie bombardirt
unſere Poſitionen. Bisher ſind unſere Ver-
luſte jedoch nicht groß.“

London, 27. Januar. Jn den militäriſchen
Klubs geht ein Gerücht, das Vertheidigungs-
komitee habe Lord Roberts die Genehmigung
zur Aufgabe des Verſuchs, Ladyſmith zu
entſetzen, und zur Kapitulation von Lady-
ſmith, ertheilt, es iſt jedoch unmöglich, die
Richtigkeit des Gerüchts feſtzuſtellen.

Brüſſel, 28. Januar. Aus Pretoria
wird gekabelt, daß die Buren die Truppen
Warrens bis hart an das Hauptquartier
General Bullers verfolgten. Der Siegpiſt
abſolut entſcheidend.

London, 27. Januar. Tiefe Nieder
geſchlagenheit ruht über ganz London. Kein
weiteres Wort iſt über die Lage in Natal
veröffentlicht worden. Dagegen fand heute
Nachmittag auf dem Kriegsminiſterium die
ſchleunigſt einberufene Sitzung des nationalen
Vertheidigungs-Komitees ſtatt. Salisbury,
der Herzog von Devonſhire, Balfour, Goſchen,
Lansdowne, Hicks-Beach, Chamberlain und
Lord Wolſeley bildeten das Comitee, deſſen
Sitzungen bisher jedesmal nach einer Kata-
ſtrophe der engliſchen Armee ſtattgefunden
haben. Das Kriegsminiſterium erläßt
eine Bekanntmachung, die geſtern veröffent-
lichten Verluſte bezögen ſich nur auf Litteltons
Brigade, welche am Kampfe um den Spion
Kop nicht theilgenommen habe,; ſie ſeien alſo
eine Zugabe zu den von Buller angekündigten
beträchtlichen Verluſten beim Kampf um
dieſen Berg. Das iſt bisher die einzige und

Die Nonne von Wülfing-
hauſen.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(25. Fortſetzung.)

Sie ſchien unverſehrt, Flammen und Qualm
wogten um ſie her wie ein Herrſcher mantel,
der ſie ſchmückte, ohne ſie zu verletzen, und
indem ſie die Hand ausſtreckte gegen die
Schar der Nonnen, rief ſie ihnen entgegen:
„Seht her, was die allerheiligſte Jungfrau
für uns gethan hat! Durch die Flamme hat
ſie zu mir geſprochen, durch die Flamme
ſchafft ſie Euch Freiheit! Freiheit vom Joche
der Unwürdigen, die dort vor Euch ſteht und
das heilige Kruzifix ſchändet mit ihren
unreinen Händen. Sie hat gelogen und
betrogen, ſie hat Gedanken vergiftet und
Seelen gemordet Verderben über ſie!
Verderben über Euch, wenn ihr nicht von
ihr laßt, Verderben über den Bau, der heilig
t und den ſie entweiht und entwürdigt

a

Sie ſchwieg, aber keine Antwort klang ihr
entgegen. Mit ſtarren, ſcheuen Blicken ſchauten
die Nonnen von Jutta zur Prioriſſa, die
unter der anklagenden Rede für einen Augen
blick erbebte und vergeblich Erwiderung
ſuchte. Wieder lagerte das tiefe Schweigen
von vorhin auf der Schar der Frauen, auf
den bleichen Geſichtern aber ſtrahlte die rothe
Gluth, und die zuckenden Flammen ließen
die Schatten der Geſtalten, verzerrt und
vergrößert über die weiße Schneef

die grauen Mauern dahingleiten, auftauchen
und verſinken. Jetzt hatte die Prioriſſa das
Beben überwunden, ſie athmete tief, und
indem ſie das Kruzifix der Anklägerin
entgegenhielt, öffnete ſie den Mund zu ver-
dammenden Worten. Aber ein Neues, Selt-
ſames ließ ſie verſtummen. Mit lautem
Krachen brach das Dach an der Südſeite des
Kloſters zuſammen und riß im Sturz einen
Theil des noch unverſehrten Gebäudes mit
ſich. Und aus der Oeffnung, die dort ent-
ſtanden war, erhoben ſich plötzlich, einer
weißen Wolke gleich, die Tauben des Kloſters,
flogen empor, ſchloſſen ſich zuſammen, um-
ſchwebten in raſchem Fluge den Bau, der
auch ihnen eine Heimath geweſen war, und
ſtürzten ſich dann hinein in die Flammen,
die aus dem niederbrechenden Gebäude gierig
nach ihnen zu greifen ſchienen. Nur eine
von ihnen blieb zurück, die Lieblingstaube
Juttas. Mitten in Qualm und Verderben
hatte ſie die Pflegerin erſpäht, ſchwang ſich
nieder zu ihr, ſetzte ſich ihr auf die Schulter
und ſchmiegte ſich hilfeſuchend an ſie. Da
ging ein Ausdruck der Verzückung über Juttas
Antlitz, und ſie rief mit einer Stimme, in
der es wie langverhaltener Jubel klang;
„Seht ihr die Taube des heiligen Baſilius?
Sie ſpricht zu mir, ſie bringt mir Botſchaft.
Jch aber will Euch ſagen, wie dieſe Botſchaft
lautet! Frei ſollt Jhr Euch machen von der
Verderberin Eurer Seelen, von der Wölfin,
die ſich eingeſchlichen hat in Eure Herde, frei
von dieſem Weibe, das die Flammen der

Vernichtung über Euch gebracht hat.“

Wieder reckte ſie den Arm aus gegen die
Prioriſſa. Vor der heftigen Bewegung aber
erſchrak die Taube, hob ihre Flügel zum
letzten, verzweifelten Fluge und ſtürzte ſich
ihren Genoſſinnen nach, hinein in die Flammen.
Jutta folgte ihr mit den Augen, aus denen
der Triumph nur heller hervorleuchtete. Auch
ihre Stimme war mächtiger geworden, als
ſte nun rief: „Das iſt der Weg, den ſie Euch
weiſen will. Dort in den Flammen ſoll
vergehen, was unrein und ſündhaft iſt, dort
ſollt Jhr Euch löſen von der Verderberin.
Greift ſie, Schweſtern, die alles Unheils Ur-
ſache, faßt ſie mit Euren Händen und werft
ſie hinein in die Flammen!“ Und als müſſe
ſie die erſte ſein, die Hand anlegte zur That
der Sühnung, eilte ſie jetzt die Treppe hinab
auf die Prioriſſa zu. Da kam neues Leben
in die hagere Geſtalt der Bedrohten. Wieder
hob fie das Kruzifix, und auch ihre Stimme
übertönte machtvoll den Sturm. „Her zu
mir, wer an Gott den Erlöſer glaubt und an
die allerheiligſte Jungfrau!“ Und der ge-
wohnten Führerin folgten die Nonnen. Zu
dichtem Kreiſe ſchloſſen ſie ſich zuſammen um
die Prioriſſa, und Jutta ſtand verlaſſen. Da
kam das Gefühl des Sieges und der erprobten
Herrſcherkraft über die Leiterin der Frauen-
ſchaar, und ſie rief mit drohender Stimme:
„Wer Verderben ſinnt, ſoll vernichtet werden.
Wer Heiliges zerſtört durch irdiſche Flammen,
der ſoll es büßen Hunderte von Jahren lang
in den heißeren Flammen der Ewigkeit! Hier
bin ich, greift mich an, wie ſie Euch befohlen,
aber vergeßt nicht: wer mich beleidigt, der

beleidigt auch den Höchſten, dem ich diene.“
Sie ſchaute im Kreiſe umher, keine Hand regte
ſich, ſie zu berühren. Jn ihren ſchwarzen
Augen glänzte der Widerſchein der Flammen,
es ſſchien, als zuckten kleine, glühende Dolche
darin auf und nieder. Und ſie begann von
Neuem. „Seht hin, das war Eure Heimath!
Jahrelang bot dieſes Haus Euch Obdach und
Schutz, in Frieden und Demuth habt ihr hier
dem Höchſten gedient wo wollt Jhr nun
Euer Haupt niederlegen? Einer Frevlerin
Hand hat die Flammen hineingeworfen in das
heilige Gebäude, es vergeht und verſchwindet,
und Jhr zieht heimathlos von hinnen. Die
Frevlerin aber ſteht dort ſeht ſie an! Soll
ſie geſündigt haben, ohne zu ſühneu, ſoll ſie
geläſtert haben, ohne zu büßen, ſoll ſie ver-
nichten, ohne ſelbſt vernichtet zu werden

Eine langſame, aber unaufhaltſame Be-
wegung war in die Schaar der Nonnen ge-
kommen. Wie ein ſchwarzer Strom ging es
dahin über den aufleuchtenden Schnee auf
Jutta zu, die nicht zurückwich. Gertrud war
die erſte, die ſie erreichte; ſie ſetzte das Mutter
gottesbild nieder in den Schnee, die ewige
Lampe vertraute ſie dem Schutz einer Genoſſin,
jetzt hatte ſie die Hände frei. Und dieſe
knochigen, ſtählernen Hände ſtreckte ſie als die
erſte nach Jutta aus. Als aber die anderen
das ſahen, kam auch ihnen der Muth, und
mit wüthendem Aufſfſchrei ſtürzten ſie ſich auf
die Wehrloſe. „Verdammte, Verruchte!“ klang
es ihr entgegen, und die Hände der Tobenden
riſſen ſie nieder in den Schnee.

(Fortſetzung folgt.
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recht ominöſe Aeußerung, welche das Kriegs-
miniſterium ſeit dem Eintreffen von Bullers
Depeſche über den Verluſt des Spion Kop
gethan hat.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
heute früh um 8 Uhr zu den Beiſetzungs-
feierlichkeiten nach Primkenau abgereiſt.

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ meldet,
Staatsſekretär Graf Bülow empfing heuteVormittag den Geſandten Wer ſüdafrikaniſchen

Republik Dr. Leyds, der zur Feier des
Geburtstages des Kaiſers hier einge-
troffen war.

Entgegen der Blättermeldung, daß die
Vertreter einzelner Bundesſtaaten im
Bundesrath nur mit einem auf die
Deckungsfrage bezüglichen Vorbehalt für die
Flottenvorlage geſtimmt hätten, können
wir beſtimmt verſichern, daß die Annahme
dieſer Vorlage im Bundesrvth einſtimmig
und ohne jeden Vorbehalt erfolgt iſt. Ebenſo
wird die weitere Mittheilung als unbegründet
bezeichnet, daß von einzelnen Bundesſtaaten
zur Deckung der Koſten der Vorlage ein
Reichszuſchlag zu den Erbſchaftsſteuern der
größeren Vermögen angeregt worden ſei.
Eine Reichserbſchaftsſteuer würde als eine
direkte Reichsſteuer ſchon einem grundſätzlichen
Widerſpruch ſeitens vieler Bundesſtaaten
begegnen. Jn der erwähnten Form eines
Reichszuſchlages würde ſie ſchon deshalb un-
durchführbar ſein, weil die Erbſchaftsſteuer
in den verſchiedenen Einzelſtaaten ſehr ver-
ſchieden erhoben wird. So ſind, von anderen
Abweichungen abgeſehen, kleine Anfälle in
Preußen und in Sachſen (bis 150 Mark),
in Heſſen (bis 100 Mark), in Bayern
(bis 50 Mark), in Württemberg bei beweg-
lichem Vermögen (bis 100 Mark) ſteuerfrei;
in Baden und Elſaß-Lothringen ſind auch
dieſe ſteuerpflichtig. Der Einführung eines
Reichszuſchlages müßte demnach eine einheit-
liche Regelung der Erbſchaftsſteuer in den
Bundesſtaaten vorangehen, was indeſſen wohl
als ausgeſchloſſen angeſehen werden kann.

Heute äußert ſich auch die „Germania“
zum Flottengeſetz und bezeichnet daſſelbe
halb als Entwurf und halb als Programm.
Eine feſte Stellung läßt ſich aus den Aus-
führungen nicht entnehmen, da das ultramon-
tane Blatt abwarten will, wie die Flotten-
vorlage in ihrer geſetzgeberiſchen Formulirung
ſowohl als auch in ihrer Ergänzung durch
die finanzpolitiſche Löſung der Deckungsfrage
ihre nothwendige Vervollſtändigung finden
wird. Sehr verdächtig klingt der Schlußſatz
des betreffenden Artikels: „Vorläufig haben
wir ja noch die Gewißheit, die bei der Be-

ausreichend ſtarke Flotte zu beſitzen.“ Selbſt
verſtändlich vergißt das ultramontane Blatt
nicht, den Bundesrath an die Ausführung der
Reichstagsbeſchlüſſe betreffs Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes zu erinnern.

Das „Armee-Verordnungsblatt“ giebt
bekannt: Durch kaiſerliche Ordre wird be-
ſtimmt, daß die Feldartillerie künftig
grundſätzlich keine Fahnen führt. Jedes
FußArtillerie- Regiment erhält eine vom
l. Bataillon zu tragende Fahne. Hierbei
haben die nach Ordre vom 24. April 1882
im gemeinſamen Eigenthum der geſammten
Artillerie der Garde und des I. bis XI.
Armeekorps befindlich geweſenen Fahnen
Verwendung zu finden. Wegen des Zeit-
punktes der Verleihung und der Uebergabe
der Fahnen an die Fuß- Artillerie behält ſich
der Kaiſer die Beſtimmung vor.

Lübeck, 27. Januar. Expeditionsführer
Dr. Rudolf Plehn, Oberleutnant des
reitenden Feldjägerkorps, nicht ſein Bruder,
Oberſtabsarzt Dr. Plehn, wie anderweitig
gemeldet wurde, iſt im Hinterlande von
Kamerun im Kampfe mit den Eingeborenen
gefallen. Stabsarzt Dr. Plehn, früher in
Kamerun, befindet ſich in Lübeck. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet

über den Tod des Expeditionsführers, Forſt
aſſeſſors und Leutnants des reitenden Feld-
jägerkorps Dr. Plehn: Nach einem Tele-
gramm des Gouverneurs von Kamerun
wurde Plehn von einem Pfeile getroffen,
deſſen Spitze offenbar vergiftet war.
Der Plehn begleitende Lazarethgehilfe Peter
führte die Expedition zurück und traf wieder
mit derſelben am 25. Dezember 1899 wohl-
behalten auf der Station am Ngoko ein.
Plehn hatte in ſeinem letzten Bericht die
Abſicht ausgeſprochen, nach der Regelung der
Verhältniſſe in der Umgebung der von ihm
neugegründeten Station zur Erkundung
ſeines Bezirks eine Expedition nach dem
Norden dem Flußlaufe des Ngoko entlang zu
unternehmen.

Augsburg,
Abend am Schluſſe
Berichterſtatter der
„Münchener Poſt“, Mart. Gruber, wegen
grober Ungebühr zu einer ſofort zu voll-
ſtreckenden Haftſtraſe von zwei Tagen verur-
theilt. Gruber, der ſeit Beginn des Prozeſſes
über die Verhandlungen referirte, ſoll während
der Sitzung ſowohl das Verhalten des
Staatsanwalts wie des Vorſitzenden kritiſirt
haben. Durch einen Gendarm wurde der
Berichterſtatter vom Platze weggeführt.

26. Januar. Geſtern
der Sitzung wurde der

ſozialdemokratiſchen

Kaiſer's Geburtstag.
Merſeburg, 29. Januar.

Kaiſer's Geburtstag iſt, wie die vorliegenden
Meldungen beſagen, im ganzen Deutſchen
Reiche, in der Reſidenz, wie in Stadt und

deutſchland, wie in Norddeutſchland, nicht
zuletzt auch im Auslande, wo ſich die
Deutſchen naturgemäß enger aneinander
ſchließen, überall
Heil Kaiſer Dir!

Leider geſtattet es uns der Raum nicht,
die vorliegenden Berichte auch nur im Aus-
zuge wiederzugeben, wir beſchränken uns des-
halb auf eine kurze Wiedergabe derſelben.

Jn Berlin wurde der Geburtstag in der
Kaiſerlichen Familie, in Hof-, Beamten und
militäriſchen Kreiſen, von den Parlamenten,
der Univerſität und unter ſtarker Betheiligung
der Bürgerſchaft gefeiert. Der Kaiſer begab
ſich Mittags gegen 12 Uhr ins Zeughaus zur
großen Parole-Ausgabe, um 1 Uhr fand
der Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie ſtatt.

Es haben anläßlich des Allerhöchſten Ge-
burtstages eine Reihe von Ordensverleihungen
und auch Beförderungen in den oberen Kom-
mandoſtellen des Heeres ſtattgefunden.

Der Kaiſer hat an ſeinem Geburtstage
das Kreuz des Allgemeinen Ehren-
zeichens geſtiftet.

Das Befinden Seiner Majeſtät iſt ein in
jeder Beziehung zufriedenſtellendes.

tönte es von den Lippen:

ie Kanal-Vorlage.S

Ueber die neue Kanal-Vorlage veröffentlicht
die „Nordd. Allg. Ztg.“ einen längern Artikel
in ſo beſtimmter, ins einzelne gehender Form,
daß an dem feſten Willen der leitenden Kreiſe,
dieſes Programm in der gegenwärtigen Land-
tagsSeſſion durchzubringen, nicht gezweifelt
werden kann.

Die Vorbereitungen der neuen erweiterten
Kanal- Vorlage ſind darnach im vollen Gange.
Der Rhein-Elbe-Kanal wird dabei in unver-
änderter Form Aufnahme finden. Sodann
iſt beabſichtigt, die Warthe, die Netze und die
Brahe, ſowie den Bromberger-Kanal ſo um-
zugeſtalten, daß Schiffe von 4. bis 500 Tonnen
Tragfähigkeit in den Abmeſſungen der Oder-
Spree-Kanal-Kähne vom Rhein bis zur Weichſel
und mit Benutzung des Friſchen und Kuriſchen
Haffs ſowie der dahin führenden Waſſerſtraßen
bis Königsberg und Memel gelangen können.
Auch der Berlin-Stettiner-Kanal ſoll in der
Vorlage ſeinen Platz finden; die Baukoſten
der Weſtlinie ſind auf 40 Millionen Mark
veranſchlagt.

Jn gewiſſem, kaum trennbaren Zuſammen-
hange mit der beſſern Entwäſſerung des Oder
bruchs und dadurch mittelbar auch mit dem
Berlin-Stettiner Kanal ſteht die hauptſächlich
im landwirthſchaftlichen Jntereſſe dringend
erwünſchte Regulirung der untern Oder. Es
liegt ferner in der Abſicht der Staatsregierung,
den Maſuriſchen Kanal, für welchen die erſte
Baurate ſchon einmal im Jahre 1874 ge-
nehmigt war, und von welchem bereits ſeit
Anfang dieſes Jahres ein techniſch und wirth-
ſchaftlich vollſtändig ausgearbeiteter Entwurf

Hierauf ſchließen ſich die Regulirungen der
Spree, der untern Havel, die Verbeſſerung des
Fahrwaſſers der Warthe bis Poſen für 400.
Tonnenſchiffe und eine Umarbeitung des
Obra-Kanal- Entwurfs von der Oder über
Bentſchen und Meſeritz bis Groß-Görtzig.

Die zur Ausführung aller dieſer Pläne
nöthige Summe wird auf 450 Millionen
Mark geſchätzt. Dieſe Summe ſoll auf keinen
Fall überſchritten werden. Da für den
Bau des Rhein-Elbe- Kanals 260 Millionen
Mark gefordert waren, ſo ſollen demnach für
die öſtlichen Waſſerſtraßen 190 Millionen ver-
wandt werden. Den Bedenken über die Er-
höhung der Bauſumme iſt entgegenzuſtellen,
daß die 450 Millionen Mark nicht in 6 bis
8, ſondern erſt in 15 Jahren verbaut werden
ſollen. Außerdem handelt es ſich um Bauten,
deren Nothwendigkeit ſchon lange erkannt iſt.
So reicht der Gedanke des Rhein-Elbe-Kanals
in ſeiner jetzigen Geſtalt über 40 Jahre zu-
rück; die Erbauung des Maſuriſchen Kanals
war vor 25 Jahren ſchon einmal geſichert;
der Dortmund-Ems-Kanal wurde 1882 zum
erſten Male dem Landtage vorgelegt, und
heute nach 18 Jahren iſt er eben vollendet.

Ausgaben in ähnlicher Höhe, wenn auch in
größerer Unregelmäßigkeit, ſind übrigens von
Preußen auch in den verfloſſenen 15 Jahren
für außerordentliche Waſſerbauten, z. B. für
den Zuſchuß zum Kaiſer Wilhelm, für den
Dortmund-Ems-, den Oder-Spree- und den
Elbe-TraveKanal, ferner für die Kanaliſirung
des Mains, der Fulda, der Netze und der
obern Oder, ferner für die Verbeſſerung der
Fahrwaſſer nach Königsberg, Stettin und
Emden geleiſtet. Berückſichtigt man endlich,
daß für die Ergänzung unſers Eiſenbahnnetzes
jährlich mindeſtens 100 Millionen Mark, alſo
reichlich dreimal ſo viel wie für die erwähnten
Waſſerſtraßen-Bauten ausgegeben werden, ſo
iſt auch hieraus die angemeſſene Vertheilung
der Staatsmittel auf die beiden Arten der
großen Güterverkehrswege zu erkennen.

Unterredung mit Dr. Leyds.
Der Geſandte der Südafrikaniſchen Republik

Dr. Leyds iſt am Sonnabend aus Paris in
Berlin eingetroffen. Kurz nach ſeiner Ankunft
empfing der Geſandte einen Mitarbeiter des
„Berl. Lok.-Anz.“, der die haochintereſſante-
Unterredung wie folgt ſchildert: Es wird
Jhrer Anweſenheit in Berlin, Excellenz, eine
hohe politiſche Bedeutung beigemeſſen. Vor
allem wird Jhre Reiſe mit Befürchtungen
bezüglich der Delagoa-Bay in Verbindung
gebracht.“

„Sie
Jrrthum.

befinden ſich da vollſtändig im
Meine Anweſenheit hat mit der

Politik nichts zu thun. Jch bin einer Ein-
ladung des Reichskanzlers zu dem heute
ſtattfindenden diplomatiſchen Diner gefolgt.
Das iſt alles.“

„So reiſen Excellenz ſofort wieder ab?“rathung des Flottengeſetzes ſo viel geprieſene l Land, feſtlich begangen worden, in Süd- vorliegt, der neuen Kanal-Vorlage einzufügen.

Was müſſen Pfleger und Pflegerinnen peſt, indem ſich überall die Anfüllung der j benachbarten Lymphdrüſengruppe an und
über das Weſen und die Bekämpfung

der gemeingefährlichen Volks-
Krankheiten wiſſen
Dr. Dietrich, Kreisphyſikus

in Merſeburg.
(Abdruck aus der Deutſchen Krankenpfleger-

Zeitung.)
(1. Fortſetzung.)

Von

Der zuerſt genannte Anſteckungsweg bei
der Nahrungsaufnahme beim Eſſen und
Trinken ſolcher Speiſen und Getränke, die
mit Peſtgift behaftet ſind
ſeltenſte Form der Krankheit,

bringt die
die Darmpeſt,

hervor. Jnfolge von Peſtknoten und
Geſchwüren im Darm, die mit Blutungen
einhergehen, treten Schwären im Leib und
ſehr dünner, hellgelb, bisweilen blutig ge-
färbter Stuhlgang auf. Hier ſind Urin
und Koth peſthaltgiftig und daher mit be-
ſonderer Vorſicht zu behandeln.

Der zweite Anſteckungsweg durch die
Athmung Einathmung von verſprühten,
feinſten, in der Luft ſchwebenden Tröpfchen
einer peſtbazillenhaltigen Flüſſigkeit, zum
Beiſpiel des Auswurfs Peſtkranker, oder
von geringen Mengen eines friſch auf-
gewirbelten, lebende Peſtbazillen enthaltenden
Staubes führt zur Lungenpeſt. Hier
füllen ſich die Lungenbläschen ſehr bald mit
einer ſtark bazillenhaltigen Flüſſigkeit, die
von den Kranken entweder als Auswurf
ausgehuſtet oder als feinſte Tröpfchen aus-
geathmet werden. Dieſe um den Kranken
ſich verbreitende, Peſtgift enthaltende Dunſt-
luft bildet für die Umgebung, beſonders für
Aerzte und Pflegeperſonen die größte Gefahr.
Die Lungen- und Darmpeſt ſind faſt immer
tödtlich. Alle Arten von Peſt, auch die noch
zu erwähnende Hautpeſt, werden vor dem
Tode in einem gewiſſen Sinne zur Lungen-

Lungenbläschen mit bazillenhaltiger Flüſſig-
keit vollzieht (terminales Lungenödem).

Der dritte Anſteckungsweg durch die
äußere Haut oder die Schleimhäute (Naſe,
Mund, Mandeln, Augenlid Bindehäute,
Geſchlechtstheile 2c.) führt zur häufigſten
Form der Peſterkrankung, zur Hautpeſt
(Drüſenpeſt, Bubonenpeſt). Jede Haut- oder
Schleimhautfläche kann durch die innige
Berührung mit dem Peſtgift zur Anſteckung
führen. Die verletzten Stellen (kleine Riſſe,
Schnittwunden, aufgeſprungene Hautſtellen
Jnſektenſtiche 2c.) ſind ohne Zweifel der An
ſteckung leichter ausgeſetzt als die unverletzten,
aber auch dieſe können die Anſteckung ver-
mitteln. Nun kann der Peſtbazillus, wie
jeder Krankheitserreger von ſtärkerer oder
geringerer Giftigkeit ſein, oder er kann einen
größeren oder geringeren Widerſtand im
menſchlichen Körper finden. Hiernach bemißt
ſich im Allgemeinen die Schwere' der Er-
krankung bei allen Peſtformen, denn es
kommen auch bei Darm- und Lungenpeſt
vereinzelte Fälle von Geneſung vor.
Am meiſten jedoch tritt der Unterſchied
in der Entwickelung der Krankheit bei
der Hautpeſt auf. Siedelt ſich ein
ſchwächeres Peſtgift in der Haut oder Schleim-
haut an, oder beſitzt der Betroffene einen ge-
wiſſen Grad von Widerſtandsfähigkeit
(Jmmunität), ſo entſteht eine örtliche Er-
krankung leichteren Grades, der Peſtkarbunkel,
ein ſehr ſchmerzhaftes Bläschen auf dunkel
gerötheter Hautfläche, das allmählich größer
und dunkler wird, bis es zu handtellergroßen
Zerſtörungen des Zellgewebes der Haut führt.
Der Blaſeninhalt enthält Peſtbazillen. Die
benachbarten Lymphdrüſen können anſchwellen
und zur Vereiterung führen.

Jn den meiſten Fällen jedoch ſiedelt ſich
der Peſtbazillus in den der Anſteckungsſtelle

bildet Drüſenſchwellungen, die zuweilen einen
gewaltigen Umfang annehmen, die ſogenannten
Bubonen. Da dieſe Form der Hautpeſt die
häufigſte aller Peſtformen iſt, ſo nennt man
die Peſt auch Bubonenpeſt. Die Bubonen
liegen meiſt am Oberſchenkel oder in der
Weiche die Kranken liegen daher meiſt in
der charakteriſtiſchen Stellung mit angezogenem
Oberſchenkel, um die Haut und Weichtheile
der Weiche zu entſpannen ſeltener in der
Achſelhöhle, am ſeltenſten am Halſe, wo ſie
von der Schleimhaut des Mundes, im be-
ſonderen der von der Mandel verurſacht werden.

Die Haut- (Drüſen, Bubonen-)Peſt bietet
für die Umgebung inſofern eine geringere
Gefahr, als die Bazillen, ſo lange die
Krankheit nur in den Drüſen verläuft, in
dieſen eingeſchloſſen bleiben. Bei ungünſtigem
Verlauf treten auch bei der Hautpeſt ſpäter
die Bazillen im Urin, Koth, Auswurf c. auf.

Sowohl der Anſteckungsweg durch die Ver-
dauungswerkzeuge, als auch der durch die
Athmungswerkzeuge und die Haut bezw.
Schleimhaut können einem ſo haochgradig
giftigen Krankheitserreger Einlaß in den
Körper des Menſchen gewähren, daß es über-
haupt nicht zu den ausgeprägten Erſcheinun-
gen der einzelnen Krankheitsformen kommt,
ſondern die Blutbahn durch die überaus
ſtarke und ſchnelle Vermehrung der Bacillen
binnen kurzem ſo vollſtändig mit Peſtgift
überſchwemmt wird, daß Blutvergiftung
(Sepſis) eintritt und der Tod in 1-2 Tagen
erfolgt. Meiſt ſind bei dieſer Form dunkle
Verfärbungen der Haut durch Blutungen
in die Gewebe zu beobachten, daher auch
der Name: ſchwarze Peſt. Dieſe Form, die
Blutpeſt oder Peſtſepſis, iſt deshalb von
außerordentlicherAnſteckungsgefahr, weil binnen
wenigen Stunden alle flüſſigen und feſten
Abgänge der Kranken Peſtbacillen enthalten.

Es iſt nöthig, noch darauf hinzuweiſe
daß der Peſtbacillus nicht nur von peſtkranken
oder mit Peſtgift behafteten geſunden Menſchen
entweder unmittelbar von Menſch zu Menſch,
oder mittelbar vom Menſchen durch Ver-
mittelung von Gegenſtänden (Wäſche, Kleidung,
Gebrauchsgegenſtände, Nahrungsmittel u. ſ. w),
oder durch die Luft auf den Menſchen über-
tragen wird, ſondern daß eine Bacillenüber-
tragung auch durch Thiere, die zum Theil
ſelber an der Peſt erkranken, unmittelbar oder
mittelbar ſtattfindet. Dadurch gerade kenn-
zeichnet ſich die Peſt als eine beſonders ge-
fährliche Volksſeuche, daß Hausthiere und
namentlich das Hausungeziefer beſonders leicht
an der Peſt erkranken und das Peſtgift überall
in den Wohnungen verſtreuen, im beſonderen
aber die Vorräthe der Menſchen an Nahrungs-
mitteln, Kleidungsgegenſtänden 2c. mit Peſt-
gift unbemerkt verunreinigen.

Von den Jnſekten erkranken anſcheinend nur
die Fliegen, während Flöhe, Wanzen, Mücken
2c. das Gift einfach übertragen, ohne ſelber
zu erkranken.

Am empfänglichſten ſind die Nager: Ratten,
Mäuſe, Affen, Kaninchen uſw., dann auch
Katzen, Schweine. Dagegen erkranken an-
ſcheinend nicht Hunde. Mit Rückſicht auf die
hohe Empfänglichkeit der Ratten hat man die
Peſt als eine urſprüngliche Rattenſeuche auf-
gefaßt, die auf die Menſchen übergegangen iſt.
„Die Ratten werden meiſt vom Magen aus
angeſteckt durch Annagen gefallener Thiere
oder Auffreſſen von Abgängen der kranken
Thiere, deren Kot und Urin Bacillen in großer
Menge enthalten ſollen.“ Es iſt wichtig,
dies zu bedenken, damit die Hausbeſitzer in
Zeiten der Peſtgefahr angehalten werden
können, eine Vernichtung der Ratten anzu-
ſtreben.

(Schluß folgt.)
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Dienſtag, den 30. Januar.
„Nein! Jch bleibe erſt noch einige Tage

hier, ohne jedoch auch in dieſer Zeit irgend
welche politiſchen Abſichten zu verfolgen.
Was ſollte ich denn auch thun? Der Krieg

geht weiter, und alles, was von Vermittlungs
verſuchen, den Kampf zu beenden, geſagt
wird, iſt leere Kombination, ſo weit es uns
angeht. Wir haben gar keine Veranlaſſung
femanden anzurufen. Geht doch alles vor-
trefflich, und es wird, wie ich hoffe, auch
weiter trefflich gehen.“

„Aber Sie dürften ſich doch irgend eine
Vorſtellung gemacht haben, dem Kampfe ein
Ziel zu ſetzen „Wir? Warum denn? Wir
haben alles in Hülle und Fülle und dies
noch auf lange hinaus.“

„Und unter welchen Bedingungen denken
ſich Excellenz den Friedensſchluß?“ „Jch
kann da ſelbſtverſtändlich nur eine rein
perſönliche Meinung äußern. Aber das
glaube ich jedenfalls, daß England einen
guten Theil des früher uns entriſſenen
Gebiets zurückgeben muß. Weiter iſt es ganz
ſelbſtverſtändlich, daß wir unſeren Stammes-
genoſſen, die ſich jetzt uns angeſchloſſen
haben, iede Garantie verſchaffen, daß ihnen
auch nicht ein Haar gekrümmt werde. Einen

Frieden ohne ſolche Garantie wird es niemals
für uns geben. Ueber eine abſolute Selbſt-
ſtändigkeit der beiden Republiken iſt wohl
kein Wort zu verlieren.“

„Angeſichts ſolcher Bedingungen dürfte
England aber doch alles aufbieten.“

„Mag es doch! Sie ſagen, man verlange
in London die Mobiliſirung aller Milizen.
Was wollen ſolche Truppen ausrichten, wo
die reguläre Armee nichts zu leiſten ver-
mocht hat.“

„Aber Jhre Taktik, Excellenz, wird auch
hier vielfach nicht verſtanden, z. B. Lady-
ſmith

„Ja! Was wollen Sie. Wir haben es
zum Gefängniß für 10000 Engländer gemacht.
Laſſen Sie ſie nur ihre Vorräthe aufeſſen,
ſtatt der unſrigen. Denn führen wir ſie
gefangen weg, ſo muß Transvaal ſie er-
nähren.“

„Und Kimberley, Mafeking?
„Auch Gefängniſſe! Kimberley iſt ſogar

ein fideles Gefängniß! Und unſer übriges
Vorgehen Ja! Das iſt eben unſere Taktik,
die durch das Terrain bedingt iſt und uns
weiter vorwärts bringen wird.“

Lokales.
Merſeburg 29. Januar 1900.

Kaiſer's Geburtstag iſt, wie wir in
Ergänzung unſeres Berichts in der vorigen
Nummer noch mittheilen wollen, hier in
bürgerlichen und in militäriſchen Kreiſen all-
gemein gefeiert worden. Bei dem Feſteſſen
in der Reichskrone, an dem etwa 150 Herren
theilgenommen haben mögen, brachte Herr
Regierungspräſident Freiherr v. d. Recke den
Trinkſpruch auf Se. Majeſtät aus, pries die
Herrſchertugenden des Kaiſers und beglück-
wünſchte das Volk, das einen ſolchen Herrſcher
ſein eigen nennen dürfe. Das Feſtmahl war
gegen 5 Uhr zu Ende. Am Abend fanden
für die Mannſchaften des Huſaren- Regiments
in verſchiedenen Lokalen Feſtlichkeiten ſtatt,
bei denen es ſehr. gemüthlich herging.
Jm Merſeburger Landwehr-Verein ſpielte
ſich bei der abendlichen Feier ein ſehr reich-
haltiges Programm ab. Kräftige Muſikſtücke
wechſelten mit Vorträgen des Sängerchors
und dem Auftreten einer Sopraniſtin ab.
Dazwiſchen kamen drei Einakter „Das Aſtloch“,
„Die muſikaliſche Ehe“ und „Jn Civil“ zur
Aufführung. Die Leiſtungen der Darſteller
erhoben ſich hierbei weit über die dem
Dilettantismus ſonſt geſteckten Grenzen. Jn
einer längeren Anſprache wies der Direktor
des Vereins, Herr OberRegierungsrath Pogge,
auf die Pflichten der Krieger-Vereine hin
und feierte das Wirken der Hohenzollern,
namentlich auch Kaiſer Wilhelm II. deſſen
Kundgebungen aus Anlaß der Jahrhundert-
wende er eingehend beleuchtete. Die Rede
gipfelte in einem dreimaligen Hoch auf Seine
Majzjeſtät. Herr RegierungsPräſident Frhr.
von der Recke und Herr Major v. Hagke
hatten das Feſt mit ihrer Gegenwart beehrt.

Auszeichnung. Anläßlich des Ceburts-
tages Sr. Majeſtät wurde die Rothe Kreuz-
medaille 3. Kläſſe verliehen den Damen
Fräulein v. Kathen und Fräulein Anna
Schraube hierſelbſt.

Der Provinzial- Landtag für die
Provinz Sachſen wird morgen eröffnet
werden. Heute Mittag gegen 12 Uhr trafen
Se. Erxzellenz der Herr Oberpräſident
Dr. v. Boetticher, ſowie Herr Oberpräſidial-
rath Davidſon, Beide aus Magdeburg,

hier ein, um zunächſt noch einer Sitzung des
Provinzial Ausſchuſſes, die heute
ſtattfindet, anzuwohnen.

Abend

Selbſtmord. Jm benachbarten Meu-
ſchau hat ſich geſtern ein junger Bauern-
ſohn, etwa 23 Jahre alt, durch Erhängen
ſelbſt den Tod gegeben. Die Motive ſind
unbekannt.

Nochmals die elektriſche
ECentrale.
Merſeburg, 29. Januar.

Jn der geſtrigen Nummer der „Corre-
ſpondent“ finden ſich zwei Artikel, von denen
der eine gegen, der andere für eine elektriſche
Centrale ſich ausſpricht. Jn beiden Artikeln
ſind nur wenig neue Geſichtspunkte auf-
geführt, es iſt faſt kein Moment darin zu
ſinden, das nicht ſchon in den in den letzten
Wochen im „Kreisblatt“ erſchienenen Artikeln
erörtert worden wäre.

Der erſte Einſender des Artikels im
„Correſpondent“ verwirft die Anlage einer
Centrale überhaupt und tritt dafür ein, man
ſolle bei Gas bleiben. Auf dieſem Stand-
punkt wird er wohl ſo ziemlich allein ſtehn,
denn die Exploſions- und Feuersgefahr,
welche mit der Gaseinrichtung verknüpft iſt,
erſcheint Manchem ſo wichtig, daß er die
Elektrizität vorzieht, obwohl ihm bekannt iſt,
daß er damit theurer wirthſchaftet, als mit
Gas. Zudem können wir die Elektrizität
nicht entbehren, wenn wir Kleingewerbe hier
anſiedeln wollen, wozu die Ausſichten freilich
wohl bisher nicht ſonderlich günſtig ſind,
wenigſtens hat man von greifbaren Reſultaten
der Verkehrs- Kommiſſion noch nichts gehört,
womit nicht etwa ein Tadel gegen die
betreffenden Herren ausgeſprochen ſein ſoll.

Jm Weiteren kommt der Herr auf ein
Moment zu ſprechen, das bisher, und zwar
abſichtlich, in der Preſſe noch nicht erörtert
worden iſt Auf den Verluſt, welchen der
Beſitzer der hieſigen elektriſchen Anlage er-
leiden wird. Die Sache liegt ſo, daß die
betreffende Firma nur einen Theil der
Stadt Merſeburg mit Strom zu verſorgen
imſtande iſt. Das iſt ein unhaltbarer
Zuſtand Geſchäftsleute, die Strom beziehen
wollen, können vielfach keinen bekommen,
weil die betr. Firma nach gewiſſen Stadt-
theilen keinen Strom abgiebt. Wenn die
Stadt die Errichtung und den Betrieb einer
Centrale einem Privaten übergeben würde,
ſo würde ſelbſtverſtändlich die Merſeburger
Firma bei dem Angebote mit konkurriren
und ihr Angebot würde in erſter Linie zu
berückſichtigen ſein, aber dann müßte eben
eine Anlage angeboten werden, aus der die
Konſumenten aller Stadttheile den Strom
beziehen könnten.

Jm Uebrigen ſteht der Einſender des qu.
Artikels prinzipiell auf dem Standpunkte,
den wir in letzter Zeit immer vertreten
haben, daß man nämlich die ganze Anlage
mit ihren immerhin zweifelhaften Ausſichten
auf ein Gelingen, lieber einem Privaten
überlaſſen ſollte, und der Einſender fügt
hinzu, die Errichtung einer ſtädtiſchen
Centrale könnte „böſes Blut“ machen.
Wir haben uns vor einigen Wochen etwas
anders ausgedrückt, wir ſagten, wenn die
Sache mißlinge, und es hätte doch jeder
Steuerzahler zu der Centrale beizutragen, ſo
werde man eine Quelle der Unzufriedenheit
öffnen, eine Anſicht, die ja von anderer Seite
freilich als „Schwarzmalerei“ hinzuſtellen
beliebt wurde.

Der zweite Einſender des Artikels im
„Correſpondent“, der im Gegenſatz zu Obigem
für eine ſtädtiſche Centrale eintritt, ſchreibt
u. A., die Sache werde ſich mit 300,000 Mk.
machen laſſen. Vor 14 Tagen wurde die
Summe von 200,000 Mark genannt, es ſind
alſo in recht kurzer Zeit 100,000 Mark mehr
geworden. Der Herr nimmt dann die Ein-
wohnerzahl Merſeburg's auf 20000 an,
während ſie doch wohl nur auf 18000 zu
veranſchlagen iſt, zumal die Huſaren fort-
kommen, alſo wohl auf eine Verminderung
der Einwohnerzahl zu rechnen iſt. Nun, dies
nur nebenbei. Nun kommt aber hinzu, daß
der Einſender Städte mit Merſeburg ver-
gleicht, die ſich nicht gut vergleichen laſſen,
in jenen Städten weil die Verhältniſſe grund-
verſchiedene ſind von den unſern. Düſſſeldorf,
Krefeld, Halle haben lebhafte, z. Th. be-
deutende Groß-Induſtrie, und an dieſe ſchließt
ſich ein lebhafter Gewerbebetrieb an, den wir
hier nicht in dem Maße haben. Dieſer
mittlere Gewerbetreibende würde der Haupt-
konſument für den Strom zu Kraftzwecken
ſein, und weil die Anzahl dieſer Konſumenten
hier in Merſeburg nur eine beſchränkte iſt,
deshalb empfiehlt es ſich, die Anlage vor-
läufig Privaten zu überlaſſen, die alsdann
ſehn mögen, wie ſie mit der Sache zurecht
kommen. Für die Stadt iſt es ſpäterhin
noch immer Zeit, die Anlage, ſofern ſie
prosperirt, zu übernehmen.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 25.

Ruhepauſe hat man
Jayuar. Nach längerer
die Arbeiten an unſerem

Kaiſer Wilhelm I.- Denkmal in der
Poſtſtraße wieder aufgenommen. Zunächſt
handelt es ſich nur um Steinmetzarbeiten für
die Rotunde. Jn welcher Ausführung das
Denkmal ſelbſt erſtehen wird, davon hört man
nichts. Wie man hört, liegen die verſchiedenen
Entwürfe dem Kaiſer zur Genehmigung vor,
und daß die Entſcheidung hier nicht ſo ſchnell
erfolgt, liegt auf der Hand. Beim Neujahrs-
empfang der Halloren hat der Kaiſer auf
eine bezügliche Anfrage geantwortet, daß wir
in Halle ein ſehr ſchönes Kaiſer Wilhelm-
Denkmal erhalten würden. Man giebt ſich
hier der Hoffnung hin, daß der Kaiſer der
Enthüllung des Denkmals beiwohnen wird.
Zu den Koſten deſſelben hat bekanntlich Herr
Kommerzienrath Dehne hier 150000 Mark
beigetragen und will noch mehr zeichnen, falls
es nothwendig werden ſollte. Gegenüber dem
Denkmal wird das neue Amtsgerichtsgebäude
erſtehen, mit deſſen Bau nach Bewilligung
der Gelder durch den preußiſchen Landtag
begonnen werden wird.

Döllnitz, 26. Januar. Der neu abge-
teufte Schacht der Grube Hermine Henriette
II in hieſiger Feldmark iſt ſoweit niederge-
bracht, daß das Kohlenflöz durchgearbeitet und
bis auf das Liegende geführt iſt. Kohlen-
förderung findet jedoch noch nicht ſtatt. Die
eindringenden Waſſer werden durch eine Pumpe,
die durch eine Starkſtromleitung von der
Centrale Oſendorf geſpe'iſt wird, herausgehoben
und durch ein Fluthwehr abgeführt. Wie
verlautet, ſoll dieſe neue Grube durch eine
Luftbahn mit den Hauptwerken verbunden
werden, um die Kohle hierher zu befördern.
Der Mangel an Feuerungsmaterial, der
ſich während des Winters in hieſiger Um-
gebung geltend machte, zumal der Betrieb
auf Grube Delbrück bei Diesken eingeſtellt
worden war, und derſelbe erſt nah Voll-
endung der Baulichkeiten bei Zwintſchöna
wieder aufgenommen werden ſoll, wird
hoffentlich auch durch die neue Grube ſich
nicht wieder fühlbar machen.

Löbejün, 27. Januar. Durch den Kgl.
Kreis Phyſikus ſind heute hier Typhus-
Erkrankungen, und zwar in 12 Fällen
feſtgeſtellt worden. Es ſind ſowohl Erwachſene
wie auch Kinder betroffen, doch iſt bis jetzr
ein Todesfall nicht zu verzeichnen.

Staßfurt, 26. Januar. Das ſpurloſe
Verſchwinden eines ſiebzehnjährigen, ſehr
hübſchen Mädchens in Rußland wird von
hier gemeldet. Danach ſoll die Tochter,
einziges Kind eines in Staßfurt wohnenden
Beamten, infolge Zeitungsinſerats unter ſehr
günſtigen Bedingungen für eine ruſſiſche
Familie engagirt, Anfang dieſes Jahres
dahin abgereiſt und ſpurlos verſchwunden
ſein. Der verzweifelte Vater iſt, da jede
Nachricht von der Tochter ausblieb und
Briefe an ſie als unbeſtellbar zurückkamen,
nach Rußland gereiſt, hat dort in Erfahrung
gebracht, daß das junge Mädchen bei ſeiner
Ankunft am Bahnhof von einem elegant ge-
kleideten Herrn erwartet und mit ihm davon
gefahren ſei, daß jedoch eine Familie des
Namens, wie angegeben, nicht exiſtire. Der
unglückliche Vater forſcht nun ſchon ſeit faſt
14 Tagen vergeblich nach ſeinem Kinde, das
einem gewiſſenloſen Verführer in die Hände
gefallen zu ſein ſcheint.

Wittenberg, 27. Januar. Mit ſtarkem
Treibeisgang tritt die Elbe über ihre
Ufer. Von der Oberelbe wird Weiterwachſen
gemeldet.

Sangerhauſen, Januar. Der
große Saal des Schützenhauſes war geſtern
vollſtändig gefüllt. 700 Männer aller
Parteien aus Sangerhauſen und Umgegend,
hatten ſich, der Einladung der hieſigen Orts-
gruppe des Deutſchen Flottenvereins
folgend, eingefunden, um den Vortrag des
Herrn Scharr-Berlin über Deutſchlands
Macht zur See“ anzuhören und die dazu in
Aktion tretenden Lichtbilder anzuſehen.
Nach der äußerſt intereſſanten und auf-
klärenden bildlichen Vorſtellung der ver-
ſchiedenen Typen der deutſchen Kriegsflotte
machte der Vortragende eine kurze Pauſe, um
dann die Torpedos, Torpedoboote, das Leben
an Bord der Schiffe und die treue Pflicht-
erfüllung deutſcher Seeleute vor Augen zu
führen. Herr Direktor Dr. Dannehl dankte
im Namen der Verſammlung Herrn Scharr,
wies dann auf die Beſtrebungen des
Flottenvereins hin und forderte zum Beitritt zu
der hieſigen Ortsgruppe des Deutſchen
Flottenvereins auf, der auch außerordentlich
zahlreich nachgekommen wurde, ſo daß die Orts-
gruppe Sangerhauſen wohl mit 100 Mit-
gliedern ihre Anmeldung beim Hauptverein
bewirken kann. Sodann nahm noch die
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Verſammlung folgende Reſolution an: Die
heute in Sangerhauſen tagende Volksver-
ſammlung iſt durchdrungen von der Noth-
wendigkeit der Verſtärkung unſerer Kriegs-
flotte und richtet an den hohen Reichstag
das Erſuchen, die demnächſt zu erwartende
Flottenvorlage unverkürzt und in vollem
Umfange zu bewilligen. Mit Rückſicht auf
die Vorkommniſſe der letzten Zeit hält es die
Volksverſammlung für dringend erforderlich,
die gegenwärtig vorgeſehene Bauzeit auf das
unbedingt nothwendigſte Maß zu verkürzen.
Ein weiterer Beſchluß der Verſammlung
war, an Se. Majeſtät unſern allergnädigſten
Kaiſer folgendes Huldigungstelegramm abzu-
ſenden: An Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm
Berlin. Die heute in Sangerhauſen tagende
Verſammlung, 700 Männer, ringen
E. Majeſtät als dem höchſten Förderer
unſerer Kriegsflotte begeiſterte Huldigung
dar. Die Verſammlung ſpricht Ew. Majeſtät
den ehrfurchtsvollſten Dank aus für die ent-
ſchiedenen Maßnahmen zur Hebung der
Flotte. Nicht Aboß, Hammer wollen wir ſein!

Langenſalza, 25. Jan. Die Eiſen
möbel-Fabrik von Hugo Klinghammer in
Langenſalza erhielt, ſo leſen wir im „Langen-
ſalzaer Kreisblatt“ unterm 10. Januar 1900
von der Handlung Hupfeld Co. in London,
7 Whittington Avenue, Leadenhalt Street, als
Antwort auf eine Offerte eine Poſtkarte mit
nachſtehendem Jnhalt: „Jhre werthen Zeilen
vom 7. d. M. beantwortend, wird die deutſche
Jnduſtrie ſehr faulen Zeiten entgegengehen,
wenn den deutſchen ſog. Patrioten von
Schuſtern und Schneidern, die keine Ahnungen
von den Folgen haben, den Engländern Haß
förmlich von oben herab befohlen wird.
Armes Vaterland! welches in die Fußtapfen
des letzten franzöſiſchen Kaiſerreiches zu treten
ſcheint! Ordres giebts keine mehr für deutſche
Contrebande Händler.“ Zu bemerken iſt noch,
daß die Karte mit deutſcher Schrift geſchrieben
iſt. Die auf der Karte ſelbſt gedruckt ſtehen-
den Worte: Dear Sir als Ueberſchrift und
Vours truly als Schlußformel ſind vom Ab-
ſender durchſtrichen worden.

Aleines Feuilleton.
Ein zeitgemäßer Entſchuldigungs-

zettel. Der Krieg zwiſchen den Buren und
Engländern zeitigt allerorten die Erſcheinung,
daß ſich die Schuljugend für die kriegeriſchen
Vorgänge beſonders intereſſirt. Ueberall wird
Krieg geſpielt, bei welchem die Knaben jedoch
ſehr ungern die Rolle der Engländer über-
nehmen, weil ſie dann furchtbar verhauen
werden. Von den Vorgängen in einer ſolchen
Schlacht giebt ein Entſchuldigungszettel. Kunde,
welcher dieſer Tage dem Lehrer einer Ort-
ſchaft in der Nähe von Dresden unterbreitet
wurde. Jn dem durchaus vriginellen Zettel
entſchuldigt eine Mutter das Fortbleiben ihres
Sohnes aus der Schule und ſchreibt:
„Geehrter Herr Lehrer Werden Entſchuldigen
das mein Sohn Heinrich nicht zur Schule
kann, geſtern Nachmittag ſpielten die Sau-
jungen Buren und Engländer und mein
Junge war Engländer und krigte wie ge-
wöhnlich Dreſche und dabei fiel er in den
Graben, wie er zu Hauſe kam, ſchrie er
ſehr über Kopfſchmerzen, ſah ganz weis aus
und mußte ſich brechen, wir machten gleich
Umſchläge aber trotzdem hatte er die ganze
Nacht phantaſirt. Wenn Sies nicht
glauben, können ſie ſich erkundigen, Müllerſch
Ernſt war auch dabei, wenn ſie in der Sache
was thun wollen, ſo ſein ſie ſo gut und haun
ſie die Buren einmal tüchtig durch, damit die
auch einmal Wichſe kriegen, ſolche Sau-Jungen!
womit ich verbleibe mit Gruß Jhr

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Januar. Meiſt bedeckt, wolkig, feuchtkalt“

Niederſchläge, windig, Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Fleisch-Extract
übertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-
Handlungen zu haben,

Seidenstoffei
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IGHELS Cie BERLIN
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Nummer 24. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 30. Januar.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 22. bis 28. Januar 1900.

Eh eſchließungen: der Maurer
Julius Auguſt Schietſch mit Alwine Alma
Schimpf, Lauchſtädterſtraße 12; der Hand-
arbeiter Theodor Max Funck mit Martha
Klara Bohnert, Hälterſtr. 14.

Geboren: dem Schneider F. Killian
1 T., Burgſtr. 17, dem Handarb. F. R.

ck 1 S., gr. Sixrtiſtr. 10; dem Fabrikarb.
H. Meerbote 1 T., Meuſchauerſtr. 1; dem
Fabrikarb. J. Rath 1 S. Saalſtr. 3
dem Cigarrenmacher H. Gebhardt 1 S.,
Krautſtr. 12; dem Fabrikarbeiter H. M.
Schneider 1 T., kl. Sixtiſtr. 10; dem
Tabrikarb. A. F. Schneider 1 S., kl.Sixtiſtraße 2; dem Former O. Fritzſche
1 S. gr. Sixtiſtraße 13; dem Feuerlöſch-
Inſpektor C. Krameyer 1 S., Weißenfelſer-
ſtraße N. 10a; dem Fabrikarbeiter A. F.
Franke 1 T., Neumarkt 35; dem Maurer
O. Leonhardt 1 S., Sixtiberg 18; dem
Fabrikarb. K. Fiſcher 1 S., Fiſcherſtr. 10;
dem Müller O. Händler 1 S. Breiteſtr. 11.

Geſtorben: des Former A. P. Lang-
holz Ehefrau, Anna geb. Frömmig, 26
Jahre, Mälzerſtr. 8; des Fabrikarb. K.
Gradias T., Eliſe Selma, 1 Jahr Kraut-
ſtraße 14; des verſtorb. Cigarrenmacher
K. Schubert Wittwe, Liſette geb. Suppert,
50 Jahre, Neumarkt 43; der Kaufmann
Johannes Balduin Zenker, 25 Jahre,
Neumarkt 65; des Geſchäftsführer F. G.
H. Schott T., Charlotte Toni, 3 Jahre,
Halleſcheſtraße 31; des Former K. F.
Schümichen S., Karl Willy Curt, Ober
breiteſtr. 18; der Maurer Friedrich Wilh.
Pape 64 Jahre, Meuſchauerſtr. 1; des
Handarb. O. Richter T., Anna, 17 Jahre,
Neumarkt 58, des Maurer G. Schmidt

S., Dom 11.

Bekanntmachung.
Bei Dienſtbeginn am 27. Jan.

wird die StadtFernſprecheinrichtung
in Herzberg (Elſter) und die Fern-
ſprech Verbindungsanlage Torgau-
Herzberg (Elſter) dem Betriebe über-
geben werden.

Mit Jnbetriebnahme der Stadt-
Fernſprecheinrichtung werden die
öffentlichen Fernſprechſtellen in
Schlieben, Collochau, Hohenbucko,
Stachau und Altherzberg an das
allgemeine Fernſprechnetz ange-
ſchloſſen.

Die Gebühr für ein gewöhnliches
Dreiminutengeſpräch beträgt im Ver-
kehr mit allen dieſen Orten 1 Mk.

Merſeburg, den 26. Jan. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Die auſ Dienſtag, den 30. Jan.
1900 anſtehende Auk tion wird
hierdurch (319aufgehoben,

Merſeburg, 29. Januar 1900.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

in Merſeburg.

Deutſche Hausfrauen
beſchäftigen Sie uns wenigſtens
während des Winters und beſtellen
Sie uns: Leinewand in allen Breiten,
Bettzeuge in weiß und bunt, Tiſch
tücher u. Servietten, Decken, Hand-,
Küchen-, Scheuer- u. Staublücher,
Taſchentücher, Kleiderleinen u. ſ. w.
Fertige Wäſche. Muſter n. Preiſe
poſtfrei. Von 20 Mark ab freie
Zuſendung. Nicht Nachnahme.

Viele Auerkennungen.
Vereinigte Handweber Schoelzke

und Genoſſen. Geſchäftsſtelle in
Linderode i. L.

Sausgrund-
u ſtückT Meisse Mauer 5,

mit großem Hof und Garten,
trocknen Kellern, Seitengebäuden,
iſt auseinanderſetzungshalber zu

verkaufen. (308Exius.
Guter Gaſthof

in Torgau, beſte Lage, Nähe
Kavallerie Kaſerne, paſſend für
tüchtige Geſchäftsleute, großes Ge-
ſchäft, billig zu verkaufen. Näheres

Eugen Eberling, Torgau,
301) Kurſtraße.

Milikär-Stammrolſen,
GeſtellungsOrdres,

Steuer-Krklamations-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Winter garten.
Halle a. S.
Am Februar:
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Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Besonders billiges Angehot.

Porzellan.
Ein grosser Posten weisses Porzellan

zu sehr billigen Preisen.
Milchtöpfe

I8 Pfg.
Milchtöpfe grösser 25, 30,

35. 45 Pfg.
Kaffeekannen

85 Pfg.
Tassen 22, 35, 40. 50 Pfg.
Speiseteller fach I8 Pfg.

5, 8, 10, 12,

45. 60,

Speiseteller tief I8 Pfg.
Kuchenteller bunt 50, 85,

100 Pfg.
Sahnentöpfchen 5, S,

10 Pfg.
Zahnstocherbehälter 25,

40., 50 Pfg.
(284

Glas.
Butterdosen 25, 35 Pfg.

Zuckerschalen 19, 35 Pfg.
Compotschalen s, 10, 20,

25, 50 Pfg.
Compotschüsseln 28, 45.,

60 Pfg.
Compotteller 7, 15, 20,

25 Pfg.
Wassergläser S, 10 Pfg.

Käseglocken gross, mit
Teller 50 Pfg.

Weingläser 19, 30, 45,
50 Pfg.

Schnapsgläser S, 10, 25,
30 Pfg.

Bierbecher 9, 10. 15,
40 Pfg.

BRierbecher m. Goldrand 9 Pf.

Steingut.
Weiss

Speiseteller 5, 6, 7, S Pfg.
Speiseteller gerippt S Pfg.
Waschbecken 36 Pfg.
Nachtgeschirre 25 Pfg.

Zwiebelmuster
Speiseteller 14, 16 Pfg.
Kaffeekannen 45. 60,

85 Pfg.
Salatschiüsseln Satz

Stück 135 Pfg.
Bratenteller I8, 45 Pfg.

à 6

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

324) Bielig.
Preußiſcher Adler.

Mittwoch: Schlachtefeſt.
316) L. Wassermann.

r

e h e. 3
Für die Redaktion verantwortlich Rudo

e en

l l

1ſ Herne. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Me

Pa. Engl. anthracſt- Nusskohſen

offerirt ab Lager Wallwitzhafen

Zad. Ziumenfeld, Namburg.
NB. Die Kohlen werden vor der Verladung nochmals geſiebt.

(317

9Gebr. Kaffee's,
kräftig u. rein i. Geſchmack, à Pfd. 0,80
1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.
Paul Göhlsch, Neumartt.

Geſchälte

Apfelſinen
in bekannter vorzüglicher

Qualität, (248
à Stück 5 Pfg.

Adler Drogerie
Wilh. Kieslich,

Germaniſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:
e Schellſiſch,2 Scholle, Cabel-

jau, Zander,
Karpfen, Bücklinge, Sprotten,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen
empfiehlt W. Krähmer.

versicherungen
sind bei dem heutigen niedrigen

Zinsertrage aller sicheren Anlage-
werte der zuverlässigste Weg,
das Einkommen dauernd zu

erhöhen.
Für ein Einlagekapital von 1000

Mark zahlt unsere Gesellschaft (gegr.
1872, Vermögen ca. 40 Millionen
Mark) beispielswelse einem Renten-
käufer im Alter von

55 65 70 Jahren
77.79 109.39 132.29 Mark

jährliche Rente auf LebensZzeit.
J Tarife und jede nähere Auskunft

bei allen Vertretern, sowie bei der

ITXIIIEX III

9 Eile ma in Fagadeburq
z Allgem. Versicl.-Actien-Gesellschaft.

A.
J eAueverheirathet oder noch ledig,

welcher im Beſitz beſter Zeugn'ſſe
iſt, findet z. 1. April er. Stellung

Stenographie!
Der Stenographen-Verein „Stolze“
hierſelbſt eröffnet am Donnerſtag,
d. 1. Februar d. Js., im Reſtaurant
„Herzog Chriſtian“ einen neuen

Unterrichtskurſus
in der vereinfachten deutſchen Steno-
graphie (Einigungsſyſtem „Stolze-

Schrey““) und zwar
71 Uhr Abends für Damen und

9 Uhr Abends für Herren,
zu deſſen Beſuch hierdurch ergebenſt
eingeladen wird. Honorar für
Damen 3 M., für Herren 5 M.

Anmeldungen werden vorher in
dem oben bezeichneten Vereinslokal
oder beim Beginn des Unterrichts
entgegen genommen.

318) Der Vorstand.
re BeBee

Pyrenäen.
Mortes, Toulouſe, Luchon,

Lourdes, die Wundergrotte,
303) Biarritz.

Wundervolle Reise.
Stadt-Theater in Halle.

Dienſtag, den 30. Januar:
Abends 71, Uhr:

Zum letzten Male:
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von J. Strauß.

R. Zeppel, Haue a. S,

Geiſtſtr. 21.
Möbel, Spiegel, Polſter-

waaren.
Specialität:

Plüſchgarnituren
von 125--400 M.,

PlüſchDivan 70 M.
Stoff-Divan 42 M.,

Paneel-Sophas 90 M.
Möbel-Einrichtung:

1 Nußb. Schrank, 1 Vertikow, 1
Divan, 1 Tiſch, 4 Stühle, 1 Pfeiler-
ſpiegel 200 M., 1 Küchen Ein-

richtung, vollſtändig, 36 M.,
liefere franco bis Merſeburg.

(3565

auf Rittergut Raschwitz bei
Lauchſtädt. (276M. 3009. p. a. kann jeder
verdienen, d. d. Verk. v. Cigarr.
a. Händl., Wirthe 2c. f. e. altren.
Hamburg. Cigarr. F. Off. u.
R. 7264 an H. Eisler, Hamburg

1 Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.

Kreisblatt-Druckerei.

Mitleſer
geſucht für die Monate Februar U
März zum Berliner Lokal-
Anzeiger“. Näh. i. d. Expedition
des Kreisblattes.

Kleine, freundliche

Wohnung
für ein älteres Ehepaar od. einzelne
Dame paſſend, iſt zu vermiethen
Näheres Expedition d. Kreisblattes

Jn Torgau
iſt für Oktober eventuell früher
Leipziger Straße 65 größere

Wohnung11 Fenſter Front, 6 Zimmer, Küche,
Kammern und Keller zu vermiethen.

322) Dr. Wagner.
eb: r 3I— Da4 ne

Reelles Hejrathsgesuch.
Wer vermittelt Kaufmann, Buch-
halter, mit 2000 Mk. Einkommen
und Vermögen baldigſt Heirath mit
ſolidem, wirthſchaftlichem Mädchen
bis 28 Jahr. Suchender iſt 33 Jahr
alt u. befindet ſich in guter Stellung.
Off. erb. u. F. C. 113 an Haasen-
stein Vogler A.-6., Halle a. S.

Für die Armenküche
ging weiter ein:

Frau Kramſta 6 M., Ungenannt
6 M., Ungenannt 6 M., Frau von
Schwartzkoppen 6 M., Frau Direktor
Kober 4 M., Ungenannt (in Brief-
marken) 3 M., Frau Stollberg 10 M.,
Jul. Fr. Barth 5 M., Frau Paſchke
15 M., Geh. M. 8, Ungenannt 10 M.,
Ungenannt 3 M., Frau v. Kroſigk
403M., Frau Gräfin d'Haußonville
10 M., Ungenannt 12 Pfd. Speck,
Frau Wwe. Teichmann Centner
Reis, Centner Bohnen, Herr
Kaufmann Teichmann Centner
Graupen, Centner Linſen, Herr
Kaufm. Ullrich 1 Fuhre Briquettes,
Herr Kaufmann Fritſch Centner
Linſen, Centn. Hirſe, Centn.
Graupen, Ungenannt 10 Pfd. Wurſt.

Der Vorſtand des
Vaterländiſchen Frauenvereins.

e Abe
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